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Alterstiirsorge in der Stadt Ziirich.
Robert Weber, 1. Sekretir der Armenpflege Ziirich.
(SchluB.)

Wie schon angetént, ist in manchem Fall die Alters-
heimversorgung das Zweckdienlichste, das vorge-
kehrt werden kann. Anstalten fiir die Unterbringung von
alten Leuten hatte man von jeher. Friiher und vielerorts
noch heute versorgt man die Greise und Greisinnen in
derselben groBen Anstalt, wo unheilbar Kranke, harmlose
Geisteskranke, Schwachsinnige und Kriippel gehalten wer-
den. Mit der Zeit ringt sich die Erkenntnis immer mehr
durch, daBl die verschiedenen Kategorien der Versorgungs-
bediirftigen auseinander zu halten sind. In den groflen,
heute noch alles umfassenden Versorgungsanstalten des
Kantons Bern z. B. versucht man, innerhalb der Anstalt
zu- kategorisieren, Heute ist man durchgingig so weit,
daB {iberall Altersheime verlangt werden, die nur Greisen
und Greisinnen dienen sollen. Das ist wohl einzig richtig
und kommt auch unserer Aufgabe, die darin besteht, den
alten Leuten den Lebensabend so angenehm als méglich zu
gestalten, am ehesten entgegen.

Es sehen nun allerdings nur die wenigsten unserer
greisen Schiitzlinge ein, wie viel besser und sorgloser sie
es in einem Altersheim haben, als wenn sie auf sich selbst
angewiesen sind. Es braucht fiir viele eine groBe Uber-
windung, die Freiheit preiszugeben und sich zum Eintritt
in ein Altersheim zu entschlieBen. Man mufl das ver-
stehen, aber nicht nur das, sondern man mul} daraus auch
die Pflicht ableiten, die Altersheime so zu gestalten, daB3
sie nicht empfunden werden als kalte geschlossene An-
stalten, in denen man nur eine Nummer ist und aus denen
man ohne Erlaubnis nie mehr herauskommt. Die Alters-
heime miissen wirkliche Heime sein, in ihnen muB} man
sich wohl und heimelig fiihlen kénnen, es muf3 sein wie
in einer Familie, wo jedes Glied dem andern so gut als
moglich dient und wo Frohmut und Freundlichkeit selbst-
verstidndlich ist.
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Die Stadt Ziirich besitzt fiir ihre Bilirger zur Zeit drei
Altersheime; es hat aber auch die Ireiwillige und Ein-
wohnerarmenpflege fiir die ihr unterstehenden alten Leute
mit langer Niederlassung ein Altersheim. Von diesen
Heimen darf gesagt werden, daf} sie den angeliihrten For-
derungen entsprechen. Einmal sind sie alle nicht groB.
Das Altersheim zum Rosengarten. in Oberuster beher-
bergt in 3 Hausern 71, das Altersheim zum Lilienberg in
Affoltern a. A. 58, das Altersheim zum Sonnenhof in
Erlenbach 45 und das Altersheim zum Waldirieden Pfaf-
fikon 30 Insassen.

GroBere Heime sind dann schon eigentliche Anstal-
ten. Es kommt in grofen Anstalten nicht nur das per-
s6nliche Moment nicht mehr zur Geltung, sondern es geht
die Hauptsache verloren, was der Mensch braucht, namlich
das Empfinden, in einer Familie daheim zu sein. Ein
kleines Heim verschafft auch dem sehr wichtigen
Moment Geltung, das Heim so recht als das eigene anzu-
sehen, so dafl nach aulen nur von unserem Heim gespro-
chen wird und jedes sich mitverantwortlich dafiir fhlt,
dal das gute Ansehen des Hauses gewahrt wird, Bei
einer groflen Anstalt denkt sicher niemand hieran. Und
noch etwas kommt dazu: im kleinen Heim hat man in
Kiiche, Haus und Garten immer etwas Arbeit fiir die In-
sassen; dadurch werden diese verbunden mit der Aui-
gabe, welche das Heim erfiillen will und sie tragen durch
die Arbeit selbst den groBen Gewinn davon, dal} sie
korperlich beweglich bleiben., In einem kleinen Heim
kann aber auch dem Gemiitsleben der Pileglinge groBere
Aufmerksamkeit geschenkt werden als in einer groflen
Anstalt. Man hat die Leute niaher beieinander, alle Dar-
bietungen haben persdnlicheren Charakter, als wenn der
Kreis der Zuhérer ein groBer und dann selbstverstindlich
auch ein weniger einheitlicher ist. Bei all diesen Vor-
ziigen gegeniiber groBeren Anstalten darf noch betont
werden, dall die Kosten fiir den Pflegetag keinesfalls

grofler sind. Deswegen ist als ein Postulat erster Ordnung
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aufzustellen die Forderung, dall neu zu errichtende Alters-
heime nicht grofler sein sollten, als daB} sie fiir 60 Insassen
Platz bieten.

Beziiglich der Unterbringung der alten Leute im Heim
selbst ist hervorzuheben, dal3 jedenfalls von Schlafsilen
ganz abzusehen ist. Wer sich fiir ein Altersheim interes-
siert oder in einem solchen versorgt werden soll, stellt
immer zuerst die Frage, kann ich in einem Einerzimmer
unterkommen., Das ist ein selbstverstandlicher Wunsch.
Er gibt uns Wegweisung dafiir, dafl in Altersheimen m 0 g-
lichst viele Einerzimm er vorhanden sein sollen.
Lauter Einerzimmer kann man aber doch nicht empiehlen.
Einmal mul} die Moglichkeit bestehen, auch Eheleute auf-
zunehmen und dann ist es sehr oft wiinschenswert, daf} ein
Pilegling nicht allein sein muBl, Wie oft hat ein Alters-
heiminsasse eine kleine Handreichung nétig oder mul} zu
ihm geschaut werden, da ist es dann sehr gut, wenn noch
jemand in seinem Zimmer ist. Das richtige Verhiltnis
in einem Altersheim fiir 60 Insassen diirfte etwa sein:
30 Einer- und 15 Zweierzimmer.,

Zimmer fiir 3 und mehr Personen sollte man nicht
haben; es wiare denn, dall man ein grofles Zimmer einrich-
tete fiir die Aufnahme kranker Heiminsassen.
In den Heimen der Armenpflege Ziirich sind standige
Krankenschwestern, Diese sind deswegen oft iiber Mallen
in Anspruch genommen, weil die Kranken nicht in einem
Zimmer vereinigt sind, sondern sich auf die verschiedenen
Zimmer verteilen. Die Krankenschwestern werden dann
vielleicht 4, 5 und mehr Mal in der Nacht in die verschie-
denen Zimmer gerufen, wahrenddem sich alles in einem
Mal erledigen lieBe, wenn eben alle Kranke in einem
Krankensaal untergebracht wiren. FEine gréBere Zahl
von Kranken wird es nun allerdings in einem solch kleinen
Heim nur ausnahmsweise geben, so daB3 eine eigentliche
Notwendigkeit fiir einen Krankensaal nicht oder nur dort
besteht, wo man auch schon pflegebediirftis Gewordene
aufnimmt. In den angefiihrten Heimen der biirgerlichen



Stddtisches Altersheim Rosengarten Uster.

und der freiwilligen Armenpilege Ziirich hat man neben
einer kleineren Zahl von Einerzimmern meist Zweierzim-
mer, nur ausnahmsweise ist ein Zimmer fiir 3 oder hoch-
stens 4 Personen eingerichtet,

In einem Altersheim muBl der Verpflegung alle
Aufmerksamkeit geschenkt werden. Es ist auBlerordent-
lich wesentlich, was und wie gekocht wird. Vor allem
zu verwerfen ist eine regelmafBlige Speisenfolge, so daB.
jedes weill, morgen am Montag erhalten wir das, iiber-
morgen am Dienstag das zu Mittag u.s.f. Es mull sein,
wie in einer Haushaltung, wo die Mutter moglichste Ab-
wechslung in den Wochenspeisezettel bringt. Dann soll
das Essen weich, aber doch nicht zu weich gekocht, es
soll schmackhaft sein, wozu wesentlich beitriagt, dall man
sehr vorsichtig ist in der Verwendung von Fett. Das beste
Fett bleibt die Butter, wahrend Pflanzenfette weniger zu
empiehlen sind. Als zweckmiBige, einen guten Gesund-
heitszustand sichernde und aber auch voll beifriedigende
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Verpflegung hat sich in den erwihnten Altersheimen
folgende erwiesen: Morgens Kaffee mit Brot und abwechs-
lungsweise mit Butter, Kidse oder Konfitiire, mittags
Suppe, 4 Mal in der Woche Fleisch zu ungefihr 125 gr
pro Person und 2 Gemiise und 3 Mal in der Woche Suppe,
nahrhafte Mehlspeisen und ein griines Gemiise oder Obst,
nachmittags Kaffee mit Brot und abends Suppe und eine
Zulage (Kartoffeln, Mais, Gries oder dergleichen). Die
Verpilegung am Sonntag wird ausgezeichnet durch 2 But-
terwecken zum Morgenkaffee und durch ein Glas Wein
zum Mittagessen. Im Sommer wird an schénen Sonntagen
etwa der Sonntagnachmittagskaffee ersetzt durch schwar-
zen Kaffee nach dem Mittagessen. Alle Festtage werden
hervorgehoben durch ein Mehreres in der Verpflegung.
Es soll ganz sein wie in der Familie.

Wie in einer Familie auch dafiir gesorgt wird, daf3 das
Geistes- und Gemiitsleben zu seinem Rechte
kommt, ganz so oder vielleicht noch etwas mehr trachtet
man hierauf in den Altersheimen der Armenpflege Ziirich.
Jeden zweiten Sonntag hilt der Pfarrer des Ortes im Heim
eine Predigt. Den Katholiken ist Gelegenheit gegeben,
die Messe und iiberhaupt ihre Kirche zu besuchen. Wenn
einer der Insassen krank ist, so wird nicht nur sofort der
Arzt gerufen, es kommt auch der Pfarrer. Fiir die Unter-
haltung sorgt eine Bibliothek, die jedes Jahr erginzt wird.
Ferner kommen jedes Jahr verschiedene Vereine und oft
auch ganz besonders willkommene Schulklassen mit ihren
Lehrern in das Heim und bringen musikalische und thea-
tralische Darbietungen zum Besten. In einem der Heime,
im Lilienberg, zahlen sogar die ersten Kiinstler des Stadt-
theaters zu den regelmaBigen Gasten. Zu allen diesen
Darbietungen hinzu kommen die gelegentlichen Vorlesun-
gen aus guten Biichern durch die Heimvorsteher. Es fehlt
schlieBlich auch nicht an den Tageszeitungen, die von allen
stadtziircherischen Zeitungsadministrationen unentgeltlich
gesandt werden,

Alles dies halt natiirlich die alten Leute geistig rege,
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sie bleiben auf diese Weise im Herzen jung und sind so
ganz andere Menschen als die in groBen Anstalten oft
anzutreffenden, interesselos herumsitzenden, alten Pfleg-
linge. Einem weiteren Moment wird in den erwéihnten
Altersheimen alle Aufmerksamkeit geschenkt, ndmlich
der Zuweisung von Arbeit an die Heimin-
sassen. Es ist sehr wesentlich, daBl die alten Leute
immer noch etwas zu tun, irgendeine kleine Pilicht haben.
Nicht allein, daB ihnen dies eine innere Befriedigung
bringt und ihnen das Dasein kurzweiliger gestaltet, son-
dern sie bleiben dabei beweglicher und gesiinder. Es
handelt sich nicht etwa darum, Arbeitsgelegenheiten zu
schaffen, die noch einen Gewinn einbringen, aber was in
Haus, Hof und Garten zu tun ist, dazu sollen die Insassen
herangezogen werden, wieder ganz so, wie es in einer
Familie geschieht.

Dabei hat es nicht etwa die Meinung, dafl jemand
,angebunden” wire., Jedermann hat freien Ausgang.
Natiirlich wird man ihn auch dann, wenn etwas zu tun ist,
ausgehen lassen, sofern er einen stichhaltigen Grund hat.
Es kann ein Insasse einen ganzen Tag wegbleiben, even-
tuell auch langer, nur wird von ihm verlangt, dal er sagt,
wohin er geht. Wenn nun jemand krank wird, so dafl man
fiirchten muB}, es gehe dem Ende entgegen, dann soll sich
erst recht zeigen, was ein wirkliches Heim von einer An-
stalt unterscheidet. Der krank Gewordene wird nicht
einfach ins Krankenhaus versetzt, sondern man behandelt
ihn, wenn nicht ganz auBerordentliche Pflege notwendig
ist und selbst dann noch, in seinem Zimmer und 148t ihn
hier die Augen schlieBen.

So, wie es in den vorstehenden Ausfiihrungen geschil-
dert wurde, sind die Altersheime der biirgerlichen und
der Freiwilligen und Einwohnerarmenpflege der Stadt
Ziirich eingerichtet und betrieben. Vielleicht kénnte noch
dies und jenes besser gemacht werden; im ganzen aber
darf gesagt werden, daBl sich diese Art der Altersversor-
gung tatsiachlich ganz vorziiglich bewahrt hat. Man mochte
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Veteranen der Arbeit: Direktor Th, Wirth,

nur jedermann einladen, einen Schritt iiber die Schwelle
dieser Altersheime zu tun und sich zu {iberzeugen, welch
freier und froher Geist die im allgemeinen gliicklichen
Insassen beherrscht. Es wiirde nun allerdings den Tat-
sachen nicht entsprechen, wenn man behaupten wollte,
es gibe in diesen Altersheimen gar keine Unzuiriedenen
und es wiirde nie am harmonischen Zusammenleben fehlen.
DafB3 den Leuten jegliche Sorgen des Tages abgenommen
sind, erzeugt in ihnen, jedenfalls in der ersten Zeit ihres
Heimaufenthaltes, eine gewisse Leere. Es miissen wieder
Sorgen gemacht werden, darum schafft man sich etwa
einen Zankapfel oder nimmt eine Person oder eine Sache
zum Gegenstand, an dem man sich drgern kann. Die Er-
fahrung hat gelehrt, dal man Klagen von Heiminsassen
oder Streitigkeiten unter denselben nicht allzusehr von der
bosen Seite ansehen muf}, zum mindesten wire es unklug,
gleich energisch Remedur schaffen zu wollen, man wartet
in solchen Fillen am besten ein paar Tage, dann ist wie-
der Beruhigung eingetreten.



Vétérans du travail: Dr. A, Forel,
intellectuel octogénaire retourné a la terre.

Es wurde schon erwiahnt, dafl die Kostenfiirden
Pflegetag in einem solchen Heim, wie die geschilder-
ten, nicht groBer oder sicher nicht viel groBler sind als in
einer Anstalt mit vielleicht einigen hundert Insassen. Die
biirgerliche Armenptlege der Stadt Ziirich hat in ihren
3 Altersheimen im Jahre 1925, alles — auller die Verzin-
sung des Anlagewertes — inbegriffen, auf den Pilegling
in Uster Fr. 2,91, im Lilienberg Fr. 2.94, und in Erlenbach
Fr. 2,93 pro Tag auslegen miissen, Wenn allerdings solche
Heime noch abbezahlt und verzinst werden miissen, er-
héhen sich die Kosten des Pllegetages. Es sollte darum
iberall, wo man an die Schaffung solcher Heime denkt,
darauf Bedacht genommen werden, moglichst die Mittel
zur vollstindigen Deckung der Anlagekosten zu beschal-
fen oder dann wenigstens eine rasche Abzahlung der ver-
bleibenden Schulden vorzunehmen,
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Es kommt sehr haufig vor, dal von Leuten, die aus
noch vorhandenem Vermédgen oder dann aus einer Pen-
sion das Kostgeld selbst bezahlen kénnen, Aufnahme in
den Altersheimen der biirgerlichen Armenpflege nach-
gesucht wird, Wenn irgend moglich, wird solchen Auf-
nahmegesuchen entsprochen. Es wird einzig die Bedingung
gestellt, dall der Gesuchsteller in Ziirich verbiirgert ist.
Man legt groBen Wert darauf, in diesen Heimen auch eine
gewisse Zahl von Selbstzahlern zu haben, um noch
starker, als es durch den ganzen Betrieb geschieht, be-
tonen zu konnen, daB3 es sich hier um reine Alters- oder
Biirgerheime und keinesfalls um Armenhiuser handelt.

Solche Heime bestehen nun schon in vielen Gemein-
den des Kantons, sei es, dafl sie aus Stiftungen hervor-
gingen oder von den Ortsbehdrden errichtet wurden. Die
Stadt Ziirich besitzt auBler den wiederholt erwihnten
Altersheimen der Armenpilegen ein Pfrundhaus und ein
Biirgerasyl, beides Stiftungen. Im Pfrundhaus kon-
nen sich die greisen Stadtbiirger verpiriinden lassen. Sie
geben ihr kleines Vermégen hin und erhalten dafiir bis zu
ihrem Lebensende unentgeltliche Unterkunft in dem sehr -
gut eingerichteten und geleiteten Haus und dazu den Zins
ihrer Einlage und ein Taschengeld von Fr. 1.— per Woche
— auch den Insassen der Altersheime der Armenpflege
wird ein wochentliches Taschengeld von 80 Rp. ausge-
richtet —, Das Pirundhaus hat gegeniiber den Alters-
heimen der Armenpflegen den Vorzug, dal es in der
Stadt liegt, und daf} jede Einzelperson und jedes Ehepaar
ein eigenes Zimmer hat und auch die eigenen Mobel mit-
bringen kann. Letzteres tragt viel dazu bei, sich heime-
liger zu fithlen. Im tibrigen wird in gleicher Weise wie in
den Heimen der Armenpilege Hir die Pileglinge gesorgt,
vielleicht ist der Zusammenschlul der Insassen ein etwas
lockerer, weil viele ihre Interessen auBerhalb dem Haus,
bei Verwandten und Bekannten in der Stadt suchen.

Das Biirgerasyl ist ein eigentliches Pensionir-
haus fiir in Ziirich verbiirgerte Greise und Greisinnen, Die
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Insassen behalten ihr Vermogen in eigener Verwaltung und
bezahlen einfach ihre Pension, die auf Fr. 1400.— per
Jahr fiir die Verpflegung und Fr. 360.— bis 500.-— fiir das
Zimmer festgesetzt ist. Hier ist der Heimcharakter schon
weniger gewahrt, es geht so ziemlich jedes seine eigenen
Wege, man ist eben hier nicht so aufeinander angewiesen,
wie in einem Altersheim der Armenpilege.

Neben diesen, man konnte sagen amtlichen Alters-
versorgungsgelegenheiten der Stadi bestehen in Ziirich
noch einige von gemeinniitziger Seite ins
Leben gerufene und betriebene Alters-
heime. Es sind dies das Altersasyl zum Waildli, betrie-
ben von der Diakonissenanstalt Neumiinster, die Alters-
heime zum Helfenstein und zum Plattenhof, betrieben von
der gemeinniitzigen Gesellschaft Neumiinster, weiter das
Altersheim der Baptistengemeinde an der Plattenstralle
64, die katholischen Altersheime St. Annahaus, Elisa-
bethenhaus und Bertastift und endlich das Altersheim der
Diakonissenstation zum Erlenhof an der Lagerstrafle.
Alleinstehenden alten Herren dient die Joh. Heinr. Ernst-
Stiftung. Von allen diesen Heimen darf gesagt werden, dal3
sie zweckmilBig eingerichtet sind und gut betrieben wer-
den. Den Insassen ist es wohl, sie fithlen sich daheim. Es
ist aber auch da wieder nicht dieselbe Geschlossenheit, wie
man sie in den Altersheimen der Armenpilegen findet, es
wird auch, was die Unterhaltung und die Arbeitszuteilung
anbetrifft, weniger getan als in jenen. Krankenschwestern
hat man nicht iiberall und bei Erkrankungen erfolgt meist
Versetzung in ein Spital. Es sollen damit die Altersheime
der Armenpflege nicht etwa besonders gerithmt und her-
vorgehoben werden, immerhin diirfte sich aus all dem Ge-
sagten ergeben, dall dieselben die fiir eine mustergiiltige
Altersversorgung aufzustellenden Wiinsche in weitgehen-
dem Ma@e beriicksichtigen.

Wenn wir aus den Ausfithrungen einen Schlul} ziehen
wollen, so ist es der, dall man erkldren darf, es fehle in
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der Alterstiirsorge der Stadt Ziirich das hauptséchlichste
Moment, das Wohlwollen und das Verstand-
nis fiir die greisen Leute, nicht. Weiter diirfte
hervorzuheben sein, daf3 ein Altersheim nicht mehr als
50—60 Insassen in Einer- und Zweierzimmern beherbergen
sollte, dafl auf die Pflege und die Verpflegung grofBte
Sorgfalt zu verwenden ist und daBl es nicht an geistiger

Anregung und leichter Arbeit fehlen darf.

Stadtziircherisches Altersheim Lilienberg Affoltern a. A.

Vielleicht haben wir aber hiemit noch nicht das voll-
kommenste Altersheim. In Niirnberg wurde vor etwa 10
Jahren ein fiir die Altersversorgung bestimmtes grolles
Haus errichtet. In diesem hat jedes versorgte Ehepaar
und jede versorgte Einzelperson 2 oder 1 Zimmer mit
Kiiche fiir sich. Sie konnen auch ein kleines Géartchen
pachten. Fiir ihre kleine Wohnung bezahlen sie Miete.
Sie haushalten ganz auf eigene Rechnung, koénnen aber
die Lebensmittel von der Hausverwaltung ziemlich billig
beziehen. Fiir den Krankheitsfall ist eine kleine Kranken-
abteilung vorhanden. Diese Art der Altersversorgung hat
gewil} vieles fiir sich. Es kann dann jedes seiner Eigenart,
und diese ist im Alter nun einmal vorhanden, dienen und
ist doch gut versorgt. Bei einem Besuch vor 2 Jahren, als
es in Deutschland noch sehr schlimm stand und als die
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bediirftigen Insassen dieses Heimes nur maximal 24 Mark
Unterstiitzung pro Monat erhielten, strahlte doch aus
jedem Antlitz auf die Frage {iber das Wohlbefinden ehr-
liche Zufriedenheit, so da man die Uberzeugung bekam,
dal} es sich die Leute nicht besser wiinschen.

Ob nun aber fiir Ziirich etwas Ahnliches gemacht wer-
den sollte, muB man schon noch {iberlegen. Vielleicht
ware es ideal, wenn man ein Haus hitte mit 3 Abteilun-
gen, einer Abteilung mit abgeschlossenen kleinen Woh-
nungen und Selbstverpflegung, einer Abteilung mit zen-
traler Verpflegung und einer Krankenabteilung, Damit
erhalten wir aber dann sofort wieder eine grofle Anstalt,
der das genommen ist, was wir bei der Altersversorgung
in den Vordergrund riicken méchten, die Warme. Bleiben
wir dabei, in der Fiirsorge fiir das Alter das Ziel fest ins
Auge zu fassen, moglichst viel Sonne in den Lebensabend
unserer Greise und Greisinnen zu bringen,

X Ricovero Pro Vecchi Gordola e Valle Verzasca.

Il 16 ottobre 1926 ebbe luogo l'inaugurazione del ,Ri-
covero Pro Vecchi Gordola e Valle Verzasca”. In meno
di due anni quest'opera ¢ stata ideata e compiuta, grazie
allo spirito di iniziativa del Prevosto di Cordola e alla
generosita della popolazione presente in patria ed emi-
grata in America. Il Ricovero & tutto frutto di private
oblazioni le quali hanno quasi raggiunto la cospicua som-
ma di fr. 70,000.

Il fabbricato del Ricovero sorge in magnifica posi-
zione, ai piedi della collina: gode una vista incantevole
del lago con un colpo d'occhio fino oltre il confine verso
I'Ttalia. La facciata con linee semplici ma ben armoniose
¢ di stile moderno, inspirato al carattere delle costruzioni
ticinesi, Nella facciata a sud al primo piano, nel corpo
centrale, havvi una bellissima loggia ove possono godere
sole, aria e vista i ricoverati: cosi pure al secondo piano,



	Altersfürsorge in der Stadt Zürich [Schluss]

